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J der Nacht vom Samstag auf Sonntag den
10. Februar 1901, anderthalb Stunden nach

Mitternacht, ſtarb in Locarno der nicht nur in Zürich, ſondern

weitherum hochverehrte Menſchenfreund und edle Wohlthäter,

Herr Caſpar Appenzeller. Bis in den vergangenen Spät—

herbſt hinein ſah man den Achzigjährigen rüſtig durch unſere

Straßen ſchreiten, und wer ihm auf ſeinen häufigen Gängen

nach dem Bahnhof und weiterhin gefolgt wäre, der haätte

ihn von der Station Dübendorf nach Wangen, vonDietlikon
nach Brüttiſellen quer feldein, von Effretikon auf ſtillem

Wege dem Waldentlang nach Tagelswangen wandernſehen,
behenden Schrittes wie ein Junger, beiſchlechtem ſowohl,
als bei gutem Wetter. Dieſe häufigen Gänge machte er,
um ſeine Arbeits⸗Erziehungsanſtalten zu beſuchen, die ſein

ſtetes Sinnen und Denken waren. Voller Dank für das
Glück, das ihm im Geſchäftsleben zu teil geworden war,

hatte er ſie vor vielen Jahren zum Heilderallerärmſten

Kinder des Landes gegründet und unabläſſig hegte und
pflegte er ſie, in dem feſten Glauben, eine ihm von Gott

gewordene Aufgabe zu erfüllen. Die Gängedorthin unter—
nahm er noch anfangs des letzten November, arbeitsfreudig,
von jugendlichem Eifer beſeelt. Da kamenplötzlich die Be—
ſchwerden des Alters über ihn, ſeine Kräfte ließen nach,

und nach kurzer Krankheit entſchlummerte er jenſeits der
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Berge, wohindie Aerzte ihn gewieſen hatten, um in milderem

Klima womöglich etwelche Linderung ſeiner Beſchwerden zu

finden.

Caſpar Appenzellerwardashabenviele,viele er—

fahren —ein Mann vonaußergewöhnlicher Herzensgüte,

ſtets beſtrebt, Not und Kummerzuſtillen, Bedrückten ſeine
milde Hand zu reichen, die Quellen menſchlichen Elends zu

ſtopfen. Vieles, was er als Helfer und Retter that, liegt
offen zu Tage, undvieles, es iſt vielleicht mehr, that er im

Stillen. Wärxrenalle die, welchen das Glück lächelt, geſonnen

wie er es war, es wäre um uns her weniger Not und

Klage. Nicht daß er ſolche, die durch Trägheit, Läſſigkeit,
Genußſucht die Notſelbſt verſchuldet, unterſtützt hätte. Er

ſuchte der würdigen Armutein Helfer und Tröſter zu ſein,

und was menſchenmöglich war, ſich von der Würdigkeit

eines Notleidenden zu überzeugen, das that er; er wollte

ſeine Hülfe nicht unnütß vergeuden Dabei war er von
rührender Beſcheidenheit und von einer ſo einfachen und

ſchlichten Lebensführung, daß er uns allen zum Vorbild

dienen konnte.

Die Wiege des Dahingeſchiedenen ſtand am Strande

der Limmat, in Höngg Am 6. Juli 1820 wardergeboren.
Der Vater warder Fiſcher Caſpar Appenzeller, die Mutter

Regula Fürſt von Oberengſtringen; es waren brave, in den

beſcheidenſten Verhältniſſen lebende Leute Im Hauſe

herrſchte ein rechtſchaffener, frommer Sinn, und Caſpar

wurde mit ſeinen drei Geſchwiſtern fruh zur Arbeit und

zur Pünktlichkeit angehalten. Da der „Caſperli“ in der
Höngger Dorfſchule zu den beſten Schülern gehörte und es

bis zum zweitoberſten gebracht hatte, ſo ſtrengte ſich die

Familie aufs äußerſte an, ihm eine etwas weitergehende
Bildung zu keil werden zu laſſen. Die Schweſter, die in
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der nahen Kattundruckerei als äußerſt geſchickte Arbeiterin

einen ſchönen Lohn verdiente, half getreulich mit, ſo daß

Caſpar während zwei Jahren das Landknabeninſtitut in

der Stadt und hernach noch ein halbes Jahr die Induſtrie—

ſchule beſuchen konnte. Er that es mit vielem Erfolge und

mit großem Eifer. Dieſer wurdeunterſtützt durchtreffliche

Anlagen, eine ſcharfe Beobachtungsgabe, ein raſches Urteil

und ein vorzügliches Gedächtnis. Die ihm vom Schöpfer

verliehene Begabung ſprach ſelbſt im hohen Alter nochſich

aus in ſeinem lebhaften Auge mit dem bald durchdringenden,

bald überaus freundlich-zutraulichen Blicke.
Durch gute Zeugniſſe empfohlen, gelang es für den

Knaben 18385eine Lehrlingsſtellein dem großen Rohſeiden—

hauſe Uſteri⸗Muralt & Cie im „Neuenhof“ in Zürich zu

finden. Die Kaufherren konnten das gewandte undgeſcheidte
Bürſchlein gut brauchen; ſie trugen ihm bald wichtige

Schreibereien und Bureauarbeiten auf, die er ſo ſehr zu

ihrer Zufriedenheit ausführte, daß er von Stufe zu Stufe

ſtieg,zum Kommis avancierte, und in dieſer Stellung wäh—

rend vieler Jahre im Hauſe arbeitete. Als ſich Kaſpar

Appenzeller ſo eine ordentliche Exiſtenz geſchaffen hatte,
gründete er ſich 1846 einen eigenen Herd, indem ereine

Bürgerin von Enge, Anna Landolt, heimführte. An die

Zukunft der werdenden Familie denkend und von ſeinem

lebhaften Temperament getrieben, faßte er den Entſchluß,

ein eigenes Geſchäft anzufangen, und führte denſelben mit
Gottvertrauen trotz vieler Hinderniſſe zu Neujahr 1830 aus

DesItalieniſchen mächtig, das er ſich durchfleißiges
Selbſtſtudium angeeignet hatte, ſuchte er Verbindungen mit

Geſchäftsleuten der Seidenbranche in Italien anzuknüpfen,

was ihm gelang. Dieſeſeine Geſchäftsfreunde lernten ihn
in Bälde als einen küchtigen und gewiſſenhaften, alles Zu—

trauen verdienenden Mann kennen, ſo daß er bald mitten
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in bedeutenden Geſchäftsverkehr ſtand und den Grund legen
konnte zu dem angeſehenen und weitverzweigten Rohſeide—

Fabrikations⸗ und Handelshauſe „Caſpar Appenzeller“, das
dies⸗ und jenſeits der Apen, ja jenſeits des Ozeans einen

vorzüglichen Ruf genießt.

Den guten Erfolg ſeiner Unternehmungen ſchrieb er

aber weniger ſeiner raſtloſen Thätigkeit als eigenes Verdienſt
zu als dem Walten des göttlichen Segens. So wurdeer

durch den zunehmenden Reichtum nicht ſtolz und hoffärtig,

ſondern blieb einfach und beſcheiden. Die Dankbarkeit gegen

Gott drängte ihn, von ſeinem Glücke auch andern mitzuteilen

und beſonders ſich der armen verwahrloſten Jugend anzu—

nehmen, und ſie durch das Mittel der Arbeit, gehöriger

Nahrung und Pflege, geregelten Schulunterricht und wohl⸗
thätigen ſamiliären und religiöſen Einfluß zu retten, zu
heben und ſie fürs Leben vorzubereiten. Er kaufte 1855

ein leer gewordenes Fabrikgebäudein Wangen im Glatthal,

ſammelte dann dort arme verlaſſene Kinder oderſolche,

die, ſollten ſie nicht Schaden leiden, den Verhältniſſen, in
denen ſie lebten, entzogen werden mußten. Erſtellte ſie

unter tüchtige Hauseltern, richtete unter treuen Werkleitern

eine Seidenwinderei und Zwirnerei ein, in welcher die Kinder

zu geordneter Thatigkeit angeleitet wurden. Durch den
Ertrag der Mbeit ſollten die Koſten der Erziehung gedeckt

und ein Sparpfennigbeiſeite gelegt werden können als erſte

Hulfe auf den fernern Lebenswege der Austretenden. Wo

der Verdienſt nicht ausreichte, da war ſeine Liebe immer
bereit, alles auf ſich zu nehmen

Wie in Wangen, ſo richtete Caſpar Appenzeller 1869

eine Anſtalt in Tagelswangen und 1874 die Knabenanſtalt
Bruttiſellen ein, in welch letzterer anſtatt der Seidenwinderei

die Schuhfabrikation die Arbeit bildet. Seiner Anregung und
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Opferwilligkeit verdankt auch die Anſtalt für katholiſche

Mädchen in Richtersweil ihre Gründung.

Aber nicht nur der armen Jugend erbarmteerſich
WaserAlten, Gebrechlichen, Bedrängten that, was er von
Hand zu Handſpendete, iſt geradezu großartig. Wer an

Freitag⸗Vormittagen in das niedrige Haus zum kleinen
Tiefenhof, das unſcheinbare Geſchäftshaus Appenzellers, trat,

der ſah im Gang Bedürftige, alle Mütterchen, kummervoll
dreinſchauende Männer und Frauen, Preſthafte und Leidende,

zehn, zwölf, fünfzehn und noch mehr auf Bänken ſitzen
Eins nach dem andern wurdeinskleine, heimelige Bureau
des Wohlthäters gerufen, wo es ihm ſeine Not undſeine

Bedrängnis klagen und ſeinen Rat und ſeine Hülfe ent—
gegennehmen konnte. Diemeiſten gingen getröſtet von dannen,

in ihrem Herzen den guten Mannſegnend, derſich nicht

als ein unnahbarer Protz, ſondern als ein väterlicher Berater

und Freund ihrer annahm. Die Summen,dieerindieſer

Weiſe verwendete, bildeten jedes Jahr ein hübſches Ver—
mögen, ſo daß, würde mandie Zahlen nennen, diemeiſten
es kaum glauben würden.

Caſpar Appenzeller war ein frommer, bibelgläubiger

Mann; aberſeine Frömmigkeit wareinekindlich-einfache.
Im feſten Glauben, daß ſein Haus und ſeine Anſtalten

nur gedeihen können, wennſie inchriſtlich-religiöſem Sinne

geleitet werden, verlangte er ſorgfältige Pflege dieſes
Sinnes

Bete und arbeite“ war ſein Loſungswort, an das er

ſich ſelbſt hielt bis ins hohe Alter, und das er nicht müde
wurde, ſeinen Anſtaltskindern eindringlich an's Herz zu legen
Dabei beſaß er ein ſonnig heiteres Gemüth, und wie er
ſelbſtzu Humor und frohem Scherze immer aufgelegt war, ſo

bereitete er gern allen, die ihm unterſtellt waren, frohe,
heitere Stunden.
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Denrechten Jugendfrohſinn unter den Anſtaltszöglingen

zu wecken und zu pflegen, warihm ein beſonderes Anliegen.

Inbeidem, ſeiner regen Abeitsfreudigkeit und ſeinem herz—

lichen Frohſinn blieb ihm ein Stück Jugendfriſche bennhnet

bis in dieletzte Lebenszeit.

Sein Vorbild in den wohlthätigen Beſtrebungen war

von jeher Vater Peſtalozzi, in welchem er nicht ſowohl den

Schulmeiſtk, als den Menſchenfreund, den Erzieher und

Woͤhlthäter der Armen ſah. Inſeinen Schriften ſtudierte

er uͤnd erbaute ſich an ihnen, ihm weihte erſeine hohe

Verehrung.

Er ſagte von ihm: „eſtalozzi wareineſchwerfaßliche,

ganz außerordentliche Erſcheinung, ein Werkzeug der Vor—⸗

ſehung, um die arme Menſchheit aus dem Dunkel heraus

auf beſſere Wege zu leiten. Ein heiliges Feuer brannte in

ihm, das auch in den dunkelſten Stunden nie erlöſchte, aus

dem Funken, Gottesgedanken, ſprühten.“

Dieſes Feuer aufrichtiger Gottess und Menſchenliebe

brannte auch in Caſpar Appenzeller, darum fühlte erſich

Heinrich Peſtalozzi geſinnungsverwandt und darumbeteiligte

er ſich mit Eiſer und Hingebung an der Aufgabe, daß

Zurich ſeinem großen Bürger ein würdiges Denkmal ſchaffe

Neben den NamenderAllerbeſten aber unſeres Landes

wird der Name Caſpar Appenzeller fortleben in alle Zeiten.

(Nach der Zürcher Wochenchronik.)
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Am Nachmittag des 14. Februar habenwirdenlieben

Vater zum Grabegeleitet unter großer Teilnahme von nah

und fern Reiche Blumenſpenden,wieerſie liebte, ſchmückten

ſeinen Sarg. Der Trauerverſammlung, welche die Frau—

münſterkirche füllte,gehörte auch ein großer Teil ſeiner Armen
und Geplagten und ſeiner lieben Anſtaltsglieder an. Die
ſchönen Geſänge des Männerchors „Eintracht“ der Schuhfabrik

Brüttiſellenund eines Töchterchores von Zöglingen der An—
ſtalten Wangen und Tagelswangen umrahmten die Trauer—
feier.

Seine Ruheſtätte ward ihm auf dem Zentralfriedhof
der Stadt Zürich bereitet in der Reihe ſeiner Mitbürger

und Mitpilger. Mitten unter dem Volke, aus dem er her—

vorgegangen, wollte er auch ruhen.
Am Grabe kam noch der Dankderer, die ihm neben

ſeiner eigenen Familie die Liebſten auf Erden waren, zu

ergreifendem Ausdruck, der Dank ſeiner Armen undſeiner
Anſtalten. Der Töchterchor ſang dem lieben Vater, der

ſich ſo oft am frohen Liederreigen ſeiner Anſtaltskinder er—

freut hatte, den letzten Gruß und die Knabenmuſik der An—

ſtalt Brüttiſellen ſchloß die Feiermit dem Choral: „Da—

heim iſt's gut.“

Jadarin liegt unſer Troſt:

Daheim iſt's gut! da ſchmückt die Siegeskrone
Aus Gottes Hand des treuen Kämpfers Haupt,

Und wergeliebt, gehofft und fromm geglaubt,
Bringt Preis und Dank in hohem Jubeltone.



Trauerrede

in der Fraͤumünſterkirche

gehalten

von Herrn Dekan De. K. Furrer.

Trauernde Freunde!

Wernoch vor kurzer Zeit den ehrwürdigen Mann ge—

ſehen, deſſen ſterbliche Hülle wir jetzt zu Grabe geleiten,

dem mochte wohl das Bibelwort in den Sinn kommen:
Ich will Euch bis ins Alter tragen und bis Ihr grau

werdet.“ Sorüſtig erſchien er, ſo jugendſriſch, daß man

bei ihm gar nicht den Eindruck eines ſo ungewöhnlich hohen

Alters hatte. Erſelber freilich blieb ſich des Pſalmwortes
wohl bewußt: „Unſer Leben währet 70 Jahre, und, wenn

es hoch kommt, ſind es 80 Jahre, und dasHerrlichſte daraniſt

Mühe und Arbeit“ Erſagte ſich's ganz klar, daß es von

heute auf morgen raſch ein Ende nehmen könne. Als ein
ſorgſamer Hausvaterbeſtellte er zur rechten Zeit ſein Haus

und machte ſich auf dieſe Weiſe bereit auf Leben und auf

Sterben, von der Ueberzeugung bis ins Innerſte durch—

drungen, daß weder Tod noch Leben uns zu ſcheiden ver—

mag vonder Liebe Gottes in Jeſus Chriſtus, unſerem Herrn.

Als im Jahre 1820 den Eltern drunten am Limmat—
ſtrand ein zartes, ſchmächtiges Söhnchen geſchenkt wurde,

konnten ſie nicht ahnen, welch' ein reicher Segen von

dieſem ihrem Kinde einſt ausgehen werde. Ja ſie mußten

ſich zunächſt nur ſagen: Unſer Kaſpariſt für die Landarbeit
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oder für das Fiſchereigewerbe am reißenden Stromzu ſchwach,

und die Mutter war es, die dahin entſchied Unſer Sohn,

geiſtig friſch und regſam, aber zu ſchwerer Handarbeit zu

ſchwach, muß ein Schreiber werden, ſie, eine von Herzen

fromme undüberauseinſichtige Frau, die mit ihrer mütter—

lichen Weisheit und Frömmigkeit viele Jahreihreninnigſt

geliebten Sohn begleitete. Ja, in Uebereinſtimmung mit dem
ehrbaren, wackeren Vater brachte ſie es dazu, daß ihr Sohn

eine weitere Schulbildung erhielt als die, welche man da—

mals auf der erſten Stufe der Landſchulen erreichen konnte.
Nach wohlvollbrachter Schulzeit trat der Sohn inein alt⸗

angeſehenes Geſchäft in Zürich, um nach der Meinung der
Eltern hier ein einfacher Schreiber zu werden. In dieſem

Geſchäft blieb der Heimgegangene volle fünfzehn Jahre, von

Stufe zu Stufe ſich erhebend, Kraft ſeines gewiſſenhaften

Fleißes, ſeiner großen Einſicht und Tüchtigkeit. Aber

am Endedieſer Jahre warerentſchloſſen, ein eigenes

Geſchäft zu gründen. Wohlrieten ihm nächſte und beſte
Freunde von dieſem gewagten Unternehmen ab; aber die
fromme Mutter ſprach zu ihm: „Lieber Sohn! Wenndudie

Kraft in dir fühlſt, einen ſolchen Schritt zu wagen, ſo gehe

hin mit Gott; er wird mit dir ſein“ Underdurfte auch

in der That dieſen Schritt wagen, weil ihm Gott ungewöhn—

liche Geiſtesgaben für ſeinen Lebensberuf mitgegeben hatte.

Es dauerte nicht lange, daß er ſein eigenes Geſchäft zur
Blüte brachte, daß er es immer größer entwickeln konnte,
ja daß erſich ſchließlich zu den erſten und angeſehenſten
Männern ſeiner Lebensſtellung aufſchwang. Und wie

Gott gütig mit reichem Segen in ſeinen Geſchäften ihn
ſegnete, ſo ward ihm auch noch ein anderes, ſchönes

Glück zu Teil, eine traute, innige Heimat. Seine Gattin

war in der ganzen Lebens⸗ und Weltanſchauung mit ihm
ein Herz und eine Seele. Es blühten ihm Kinder heran,



die ſeine volle Freude waren, und er durfte es erleben,
daß dieſe Kinder wieder ihren Hausſtand gründeten bis auf

eine Tochter, die beim Vater bleiben wollte, und er durfte
ſich von Kindeskindern, ja ſchließlich auch noch von einem

Urenkel zu ſeiner hohen Freude begrüßen laſſen. So hat

die Sonne ewiger Güte und Freundlichkeit mit reichen

Strahlen auf ſeinen Lebensweg geleuchtet. Und das tröſtende

erquickende Licht dieſerSonne hat er auch dann empfunden,

als der Heimgang ſo vieler ihm teurer Menſchen ſeinem
liebevollen Herzen ſchwere Wundenſchlug.

Wir würdenaber doch nureinen Teil ſeines Wirkens
und Schaffens nennen, wenn wir bloß darauf hinweiſen
wollten, wie er ein bedeutendes Geſchäft gegründet und
groß gezogen, und wieereine ſchöne, traute Heimat ge—
gründet und gepflegt hat. Ihm war von Jugend auf

eine herzliche Frömmigkeit zu eigen Er war davon aufs

Innigſte überzeugt, daß die Lebensgemeinſchaft mit dem

lebendigen Gott für einen jeden Menſchen von unaus—
denkbar hohem Werte iſt, daß ſie dem Menſchen Mut

und Freudigkeit giebt in den ernſten und ſchweren Stunden

des Lebens, vor Uebermut und Selbſtüberhebung ihn be—

wahrt in den Zeiten des Glückes und Erfolges, daß ein
Menſch mit Gottallezeit fröhlich und getroſt ſeine Lebens—

ſtraße ziehen darf. Und wenn es gilt, das Geheimnis

aller Geheimniſſe zu deuten und ihn, den Ewigen und
Allwaltenden, zu verſtehen, bei wem könnten wir anders

wahre Deutungſuchen, als bei unſerem Herrn Jeſus Chriſtus?

Durch ihn hat auch der Entſchlafene gelernt glauben: „Gott

iſt die Liebe, und werinderLiebebleibt, der bleibt in Gott

und Gott in ihm“. Frühzeitig wachte in ſeinem Herzen die

Sehnſucht auf, wohlzuthun,ſo viel er mit ſeinen Kräften konnte.

Frühzeitig faßte er das Leben mit hohem Ernſte auf

als ein Gut, für das wireinſt Rechenſchaft ablegen müſſen
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Und weil er einmal vondem Geiſte der Liebe erfüllt war,

darum übte auf ſein Leben kein Mann einen größeren Ein⸗

fluß aus als Heinrich Peſtalozzi. 8n dieſem großen Men⸗

ſchenfreund, zu dieſem ächten Jünger Jeſu Chriſti ſchaute

er allezeit mit Begeiſterung und inniger Verehrung auf;

von ihm lernte er, daß, wenn man die Quellen des Elendes

und der Armutverſtopfen wolle, man anfangen müſſe bei den

Kindern; die Kinder ſeien vor innerem und äußerem Elend

zu bewahren. Vondieſer Ueberzeugung geleitet, gründete

r ſeine Anſtalten in Wangen, Tagelswangen und Brütti—

ſellen; von dieſer Ueberzeugung getragen, war er die Seele

jener Anſtalt katholiſcher Mädchen in Richtersweil, und in

dieſem Sinn und Geiſt war er Jahre und Jahre lang der

Leilende im Vorſtande der zürcheriſchen Peſtalozziſtiftung

Werihnbeidieſer Thätigkeit beobachten konnte, der mußte

immerwieder ſehen, wie der Heimgegangene mit ſeiner ganzen

Perſbnlichkeit für ſeine Sache einſtand, wie es ihm ein Be⸗

dürfnis war, den Namen jedes der ihm anvertrauten Kinder

kennen zu lernen, für ein jedes ein freundliches Wort zu

haben oder eine ernſte und doch mildeMahnung. Esleuchtete

das Feuer des Wohlwollens, der ſchlichten Herzensgüte aus

ſeinen lebhaften Augen. Jaerhatte in ſeinen Anſtalten

über 2000 junge Menſchenleben im Laufe der Jahre be—

herbergt und auferzogen. O gewiß, auch er mußteerfahren,

daß wir keine Allmacht haben über die Menſchenherzen;

auch ihm fehlte es an ſchmerzlichen Erfahrungen nicht. Aber

wie viele hat er gerettet! Wie viele hat er davor bewahrt,

leiblich und geiſtig ins Elend hinunter zu ſinken! Wie

vielen hat ex die Grundlage zu einem edeln, wahrhaft

ehrbaren, wahrhaftchriſtlichen Leben gelegt, und wieviele

ſind es, welche ihr innerſtes und beſtes Glück nächſt Gott

ihm zu verdanken haben, und die darum mit unauslbſchlicher

Dankbarkeit ſeinen Namen nennen werden!
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Aber ſeine helfende Arbeit beſchränkte ſich bei Weitem

nicht auf Gründung und Pflege dieſer Anſtalten Wir müſſen

ja vielmehr nach dem allgemeinen Zeugnis ſagen: Woiſt

in unſerer Stadt ein Liebeswerk, das der Hülfe ausallen

Kreiſen des Volkes bedurfte, entſtanden und gefördert wor—
den, bei dem er nicht mit dabei geweſen wäre, mit mannig—

faltigſten Opfern, mit Wort und That, mitſeiner ganzen

reichen Erfahrung und mit all den großen Mitteln, über die

er verfügte, als einer, der ſich anſah als Haushalter der

ihm anvertrauten Gnadengaben Gottes Wervonuns, der

von Amtes wegen der Armen ſich annehmen mußte, hätte

nicht wieder und wieder an den heimgegangenen Menſchen—
freund in aller Stille ſich gewendet, wenn es galt, ganz im
Verborgenen eine Wunde zu heilen und einem Jammer

abzuhelfen, der nicht unter Menſchen kommen ſollte? Er

iſt nicht müde geworden, obgleich es auch ihm an Ver—
kennung, an Undankbarkeit nicht gefehlt hat. Aber alle

die ſchmerzlichen Eindrücke machten ihn nicht irre an dem

Glauben, daß es einen innerſten, unzerſtörbaren Adel der
Menſchenſeele gebe, machten ihn nicht irre an dem Glauben,

daß endlich doch die Macht des Guten und Edeln, die

Macht der Liebe Chriſti über alle Hinderniſſe triumphieren

müſſe. Sohater unter uns gewirkt.

Wir wollen nicht die Werke alle aufzählen, bei denen
er in erſter Linie mit thätig geweſen. Wir wollen nur

ſagen: Nur einmaliſt er über den Kreis der helfenden
Liebesthätigkeithinausgegangen, als es ſich darum handelte,
dem großen zürcheriſchen Menſchenfreund Peſtalozzi ein Denk—
mal zu ſtiften Wohl hatte man längſt ſich geſagt, daß

dieſer Zürcher ein Denkmal verdiene; aber den Gedanken

zur That gemacht hat erſt der Heimgegangene. Erhatſich
an die Spitze dieſes Unternehmens geſtellt; er hat es in

reichem Maße aus ſeinen eigenen Mitteln gefördert. Darum
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war auch der Tag, da wir dieſes Denkmaleinweihen durften,
für ihn ein ungewöhnlich hoher und herrlicher Freudentag

Er empfand ein Gefühl inniger Dankbarkeit gegenüber

Peſtalozzi. Dieſer große Weiſe hatte ihn ſo mannigfach ge—

lehrt, wohlzuthun, nicht nur leibliche Sorgen abzunehmen,

ſondern auch den innern Menſchen zu heben und zu ſtärken.

So war es denn wie ein Kranz tief empfundener Dank—

barkeit, den er dem Peſtalozzi zu Füßen legte, indem er

in erſter Liniean der Grüundung und Schaffung eines Denk—

mals für den großen Mann mitwirkte.
Wirwiſſen, trauernde Freunde, wie der Heimgegangene

für ſich ſelbſt ſo überaus einfach geblieben iſt, wie er ſo

wenige Bedürfniſſe hatte, wie es ſeine Luſt geweſen, wohl⸗

zuthun und dahin Sonnenſchein zu bringen, wo keine Sonne

mehr leuchtete. Aber gerade darum, weil er ein ſo

überaus wohlwollendes Gemütbeſaß, iſt er innerlich jung

geblieben. Die Wärmeſeines Herzens hat mit denſteigenden
Jahren nicht abgenommen; dasliebevolle Intereſſe an den

Leiden der Meuſchheit hat ſich in ihm nicht vermindert. Und

er, dem ſo viele zu danken haben, wieiſt er ſelber dankbar

geweſen für jedes liebe Wort, für jeden freundlichen Gruß,
für jede kleine Hülfe in den eigenen Tagen der Krankheit!
Ja, als es zumSterben gieng, wie hatesihntief er—

quickt, daß treueſte und hingebendſte Kindesliebe ihn

pflegte, daß ſeine Lieben alle um ſein Sterbelager ver—

ſammelt ſtanden! Wie hat er den Seinen gedankt mit

leuchtenden Blicken, als er nichtmehr reden konnte! Im

Frieden Gottes, ſanft undſtill iſt er eingeſchlafen, ein müder

Pilger, aber auch ein Arbeiter, von dem wirhierindieſer

ernſten Stunde mit Dank gegen den, derſtark iſt in den
Schwachen, ſprechen dürfen: „Wohl dir, du guter und ge—
treuer Knecht! Dubiſt über Weniges treu geweſen; ich will

dich über Vieles ſetzen. Gehe ein zur Freude deines Herrn!“
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Freunde! Der Staat von heutzutage thut mehrals je,

um den ſchwachen Bürgern entgegenzukommen, um das

Leben ihnen zu erleichtern, und wir alle ſegnen ſeine

helfende, rettende Arbeit. Aber der Staat als ſolcher

kann nie und nimmer das Beſte geben, jenes Wohlwollen,

das aus den innerſten Tiefen der Seele ſtammt, jene per—

ſoͤnliche Liebe und Hingebung, welche erſt recht den milden

erquickenden Sonnenſchein allen Leidenden und Darbenden

bringt. Darum wollen wir hoffen, daß von der Lebens—

arbeit des Entſchlafenen eine Segenskraft zurückbleibe, und

daß in unſerem lieben Zürich immer wieder Männer auf—

ſtehen mit reichen Gaben des Geiſtes, mit großen Mitteln,

die die Fahne edler, hochherziger Bruderliebe im Namen

Jeſu Chriſti hoch halten zum Segen für enge und weite

Kreiſe, zum Heil und Segen unſeres ganzen Vaterlandes—

Amen.



Nachruf
geſprochen

von Herrn Prof. Irx. Purziker,

Centralpräſident der Schweizeriſchen gemeinnützigen Geſellſchaft.

Verehrte Trauerverſammlung!

In den vorderſten Reihen der Vielen, Vielen, die heute

im Bewußtſein eines großen Verluſtes um den Entſchlafenen

trauern, ſteht die Schweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft.

Verdankt ſie doch ſeiner Thatkraft und ſeiner Opfer—

willigkeit zumeiſt die Gründung, wie das Gedeiheneiner

ihrer drei Erziehungsanſtalten, der vor 20 Jahreneröffneten
Anſtalt für katholiſche Mädchen in Richtersweil. Und neben
dieſer Schöpfung, wie viel der treuen Mitarbeit mit Rat

und That auf den verſchiedenen Gebieten ihres Wirkens!
Demderzeitigen Präſidenten der genanntenGeſellſchaft

ſei darum vergönnt, namensderſelben, zugleich aber auch

im Namenaller gemeinnützigen Kreiſe unſeres Vaterlandes,
die in dem Geſchiedenen einen treuen Berater, ein leuchten—

des Vorbild verloren haben, ein kurzes Wort des Dankes

und des Abſchieds zu richten an den lieben Todten, ehe

die Erde ſich über ſeinem Grabeſchließt.
Einkurzes Wort des Dankes; einfach undſchlicht ſoll
es ſein, wie das Weſen des Verſtorbenen war—

Habe Dank, Entſchlafener, für all das Schöne, für
all das Große, was du auf dem Gebiete des Guten und

Gemeinnützigen geleiſtet und gethan!
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Wie Wenigeniſt dir gegeben geweſen, die beiden Trieb—
kräfte, die leider ſo vielfach im Leben ſich feindlich gegen—
überſtehen, in dir zu harmoniſchem Wirken zu vereinigen

— den Realismus und den Idealismus!

Mitten im praktiſchen Erwerbsleben ſtehend und regen

Geiſtes deine geſchäftlichenUnternehmungen zu hoher Blüte

bringend, haſt du zugleichwarmen Herzens vondenreichen
Früchten deiner Arbeit auf dieſem Gebiete mit voller Hand
ausgeſtreut auf das Gebiet des Idealen, zur Förderungſeiner
mannigfachen Aufgaben und Ziele, zur Linderung vonleib—
licher und geiſtiger Not.

Einen großen Teil deiner weit über das gewöhnliche
Maßhinausgehenden Arbeitskraft wie deines reichen Innen—
lebens haſt du in den Dienſt dieſer idealen Beſtrebungen

geſtellt. Vertraut mit der Not des Lebens von der Jugend—

zeit her und früh die Gefahren erkennend, welche mit

doppelter Stärke herantreten an die Kinder der Armut,

haſt du eigene Anſtalten für dieſe gegründet, ſie zu be—
wahren vor den dunkeln Wegen der Sünde und des Elends!

Du haſt ſie gegründet nach einem für deine engere

Heimat damals neuen, wiederum Realismus und Idealismus

in ſich verkörperndem Syſtem; für die Verbindung indu—

ſtriellerArbeit mit der Erziehung des Geiſtes und des

Herzens ſind ſie unter dem Namen der Appenzeller'ſchen
Anſtalten zum typiſchen Muſter für weite Kreiſe geworden.

Daß ſie es geworden ſind, das hat zumeiſt bewirkt

die unwandelbare Treue, mit der du während mehr als

vier Jahrzehnten ihnen zur Seite geſtanden haſt als Schützer

und Hüter ihrer äußeren und inneren Entwicklung, als ihr
Vater im ſchönſten Sinne des Wortes!

Habe Dank hiefür, Dank vor allem auch für die Milde
und ächte Toleranz, mit der du, jeglichem Parteiweſen fremd
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in reiner Menſchenliebe auch Andersdenkender, Anders—
glaubender Not und Unglück zu lindern ſuchteſt!

„Sie beten anders, Gott hörtſie auch.
Eins in der Liebe, das ſei der Brauch.“

Dies ſchöne Wort deines vor Jahresfriſt vorange—
gangenen Freundes“) wardiraustiefſter Seele geſprochen;

in ſeinem Sinne haſt du, der Proteſtant, mit der gleichen
Liebe die katholiſchen Kinder der Anſtalt in Richtersweil

auf dem Herzen getragen, wie dieproteſtantiſchen deiner

eigenen Anſtalten und der dir ſo ſehr ans Herz gewachſenen

Peſtalozziſtiftung! —
Und nun nach dem Dankeswort ein Wort des Ab—

ſchieds, ein letzter Scheidegruß!

Lebe wohl, Caſpar Appenzeller, du treuer, unermüd—

licher Arbeiter auf den vielen Gebieten deines Wirkens, du

Mannmitdemſchlichten, demütigen Sinn, du guter Menſch

mit dem großen, liebewarmen Herzen!

Ruhe aus nach reich vollbrachtem Tagewerk! Du
haſt Liebe geſät im Leben, viel Liebe; —reiche Liebe folgt
dir im Tode nach!

Hell leuchtet ſie hervor aus der reichen Blütenfülle,
mit der deine Nächſten, mit der deine Freunde von

nah und fern deinen Sarg geſchmückt; heller und lichter

aber noch aus der einzigen Gabe der Liebe, die denen zu
Gebote ſteht,welchen du in Armut und NoteinHelfer,

ein Retter geweſen biſt, aus der warmen, dankerfüllten Herzen

entſtammenden Menſchenthräne, die heute eertcht auf

dein Grab.

Duhaſt ſie wohl verdient, dieſe warme Menſchenthräne

inniger Dankbarkeit, von der der fromme Glaubeerhofft, daß
die Engel des Himmels ſie emportragen von den Grüften, um

) Pfarrer Dr. H. Weber in Höngg.
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ſie als lichte Perle mit leiſer Hand zu legen auf
die goldene Schale des Guten in der Waage der ewigen
Gerechtigkeit,daringewogen wird das Thun der Menſchen!

Geweiht von ihr empfange dich der kühle Schooß der

Erde! Ruhe ſanft im Frieden Deſſen, zu dem dein

Herz, getreu dem Wahrſpruch deines Lebens „Bete und
arbeite“ kindlich vertrauend aufgeſchaut hatimmerdar, in

den hellen wie in den trüben Tagen deines Erdendaſeins!

Ueber deinem Grabe aber bleibe lebendig der reine,

ächte Sinn werkthätiger Nächſtenliebe, der dich beſeelte, und

wirke ſegensreich fort und fort in der Menſchheit durch alle

Zeiten!

Das walte Gott!

 



Worte am Grabe

geſprochen

von Herrn Pfr. M. Vixzel, ZürichAußerſihl.

Chriſtliche Trauerverſammlung!

Im NamenderKirchgemeinde Außerſihl und ihrer

Behörden, der Kirchenpflege und des Pfarramts, vor Allem
aber im Namenaller unſerer Armen und Bedürftigen, welche

in Herrn Caſpar Appenzeller ſel. einen väterlichen Freund

und freundlichen Wohlthäter gefunden haben, ſei mir ein

einfaches Wort herzlichen Dankes an ſeinem Grabegeſtattet.

Habe Dank, du keurer Todter, daß du Tauſenden von

Bedrängten und Elenden, die in der Not des Lebensnicht
mehr wußten, wo aus undein, die letzte Hülfe geweſen

biſt. Unvergeßlicher Dank ſei dir dafür, daß du den Ertrag
deiner fleißigen Lebensarbeit vor Allem wieder in den Dienſt

der Menſchenliebe, der helfenden und rettenden Barmherzig—
keit geſtellt haſt. Einfach und beſcheiden lebteſt du, um
Andern recht viel Gutes thun zu können. Habe Dank, daß

du den Bittenden nicht nur den Silberthalerindiezitternde

Handgedrückt haſt, ſondern daß du ihnen immer auch von

den reichen Schätzen deines frommen Gemütes, deinem

Gottvertrauen, deiner Rechtſchaffenheit, deinem ſtarken

Chriſtenglauben mitgegeben haſt. Habe Dank, daß kein
Mißbrauch deines lautern Vertrauens und kein Undank der
Welt dich jemals in deinem Wohlthun ermüdet odererkältet
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haben, ſondern daß du durch die Jahrzehende hindurch

unentwegt, ja immer reicher und freudiger ein Helfer in
der Not, ein Retter der Aermſten geweſen biſt. Jetzt
ſchläfſt du mitten in der großen Gemeinde derer, denen du
Troſt und Segen warſt, in ſtillem Gottesfrieden und dein
ſchönſtes Grabmal ſind die ungezählten Thränenaller derer,

die dich ſegnen, weil du ihnen geholfen haſt. Habe Dank!

Doch nicht dem ſterblichen Menſchen allein ſei Dank und

Preis geweiht, ſondern wie Jeſus Chriſtus uns lehrt, vor

Allem dem alliebenden Gott! „Alſo leuchte euer Licht vor
den Menſchen, daß ſie eure guten Werke ſehen und euern

Vater, der in den Himmelniſt, preiſen“ Gott ſei Dank,

daß er uns in dem Entſchlafenen ein ſolches Leben, reich
an Glauben und Liebe geſchenkt hat! Gottſei geprieſen,
daß er uns den Heimgegangenen zu einem Vorbild in

chriſtlichem Sinn und Wandel gemacht hat, das unauslöſch—

lich unſern Seelen eingeprägt viele zur Nachfolge aufruft.

Gott ſei Lob und Preis, daß er in dem reich geſegneten,

bis ins höchſte Alter ſo kräftigen und ſo friedlichen Leben

des Entſchlafenen uns des wahren Menſchenlebens Ziel und
Krone ſo leuchtend gezeigt hat!

Ruhe nun, teurer Freund und Wohlthäter, von deiner

Arbeit aus! Andeinem Grabeiſt dein und unſer Troſt:

Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzig—

keit erlangen.“



Grabrede
gehalten

von Herrn Pfarrer A. Tappolet in Lindau,

Mitglied der leitenden Konferenz

für die Appenzellerſchen Anſtaͤlten.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Liebe Anſtaltsgenoſſen!

Es iſt ein überaus reiches und geſegnetes Leben, das
hier an dieſem Grabe ſeinen Abſchluß gefunden hat. Das

könnet Ihr, werte Glieder der Trauerfamilie ermeſſen —

war doch der liebe Vater und Großvater die Seele Eueres
lieblichen Familienlebens. Aber Ihrtrauert nicht allein an

dieſem Grabe; mit Euch verbindet ſich in aufrichtiger
Trauer und inniger Dankbarkeit die große Anſtaltsfamilie;

denn ſie hat ihren lieben Vater und Gründer, ihren treuen

Verſorger und ihren weiſen und wohlwollenden Berater

verloren.
Unter all' den vielen Liebeswerken edler hingebender

Gemeinnutzigkeit waren doch die Anſtalten in Wangen,

Tagelswangen und Brüttiſellen die lieblichſte Pflanzung,
— Stätten die dem teuern Entſchlafenen ganz beſonders

am Herzen lagen. Die mehr als 2000 8öglinge werden
es mit mir bezeugen müſſen, wie ſein väterlich Herz in nie
ermüdender Liebe ſo warm für Alle ſchlug. Ja, das war's,
was in ſeinem Innern wohnte: eine warme, herzliche,
teilnehmende, wohlthuende Liebe gerade für
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arme,verirrte, in unglücklichen Verhältniſſen lebende Kinder,
Je ärmer eines war, um ſo mehrliebte er es je verirrter

und verſchloſſener eines war, um ſo herzlicher und freund—

licher kam er ihm entgegen. Man muß es mitangeſehen
haben, wie ſeine Anſtaltszöglinge jeweilen mit Jubel ihn

begrüßten und dicht um ihn ſich ſchaarten, wenn er ſie be—

ſuchte. Das waren immer ſchöne Feſttage! Wiefreund—

lich, wie liebevoll, wie jugendlich fröhlich konnte erſich

unter ihnen bewegen, wie ſtrahlte ſein Angeſicht, wenn ſie

in frohen, freudigen Liedern ihn erfreuten, oder die Brütti—
ſellerKnaben mit ihrer Muſik ihn feierten Ihre Freude

war ſeine Freude — ihre Fröhlichkeit ſein Glück ihr

Fleiß und ihr Wohlverhalten ſeines Herzens Wonne —

So ſuchte er in herzgewinnender Liebe und Freundlichkeit

liebliche Sonnenſtrahlen in der Kinder Herzen zu ſenden

und ſie zu gewinnen, und wie manches finſtere, harte und
verſchloſſene Herz konnte dieſer Macht der Liebe nicht

widerſtehen. Was ſo viele in ſchwerer Jugendzeit hatten

entbehren müſſen, fanden ſie in ihrer neuen Heimat. Der

liebe Heimgegangene hat es durch Thatſachen beſtätigt, daß
in der Erzieherarbeit Liebe die größte Machtiſt.

So warer ein Schüler Peſtalozzis und ein treuer

Jünger des noch größern Meiſters. In welch' ergreifenden
Worten kamdieſe tiefſte, edelſte Seite ſeines Charakters

zum beredten Ausdruck etwa an Töchterfeſten, oder ſonſtigen
feſtlichen Anläſſen, die er ſo gerne in wahrhaft großartiger
Weiſe ſeinen lieben Anſtaltszöglingen bereitete. Die ſchönſten

Herzenstöne der Liebe und des Wohlwollens aber konnten

wir vernehmen, wenn er neue Zöglinge zu ihrem Einktritt
in die Anſtalt begrüßte, oder Austretende in den regel—

mäßigen Anſtalts⸗Konferenzen verabſchiedete. Man verſtand

ſeinen liebevollen, forſchenden Blick, der in die Tiefe der
Herzen drang, und wenn er den Zöglingen die Hand zum
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Abſchied reichte, war's wie wennein ſtilles Gebet fürſie

aus ſeinem treuem ſeelſorgerlichen Herzen emporſtieg.

Als ein rechter Erzieher konnte er aber auch ſeinen ganzen

Ernſt zeigen. Wie lebendig feurig konnten ſeine Augen leuchten,
wenn Trägheit, ſchlechtes Weſen, Unaufrichtigkeit und Bos—

heit ihm begegneten. Und doch waresauch hier derernſte

Ton der Liebe; man ſpürte, wie wehe es ſeinem zarten

Herzen that, wenn Verſchloſſenheit, finſteres Weſen und

verſtockter Sinn nicht weichen wollten

Dieſe freundliche, teilnehmendeLiebeerſtreckte ſich durch

Wort und That auf die ganze ſpätere Laufbahn ſeiner

Zoglinge, ſo weit ſeine Kenntnis reichte und ihm die Ver—

bindung ermöglichte.

Bei allen Enttäuſchungen und Kränkungen, beiall'

den vielen Mühen und Sorgen, von denen Fernſtehende

keine Ahnung haben, hielt dieſe Liebe ſtand, dieſe Liebe,

die ſich nicht erbittern ließ, dieſe Liebe, die alles trägt,
alles glaubt, alles hofft und alles duldet. —Oderiſt's
nicht ſo, liebe Zöglinge, wie ich's geſchilderthabe? — O

danket dem treuen Gott, der dem lieben Heimgegangenen

ein ſo reiches Maß von Liebe geſchenkt und da nket von
Herzensgrund für alle die reichen Segnungen, die aus dem

liebevollen Herzen, das nun nicht mehr ſchlägt, euch zuge—

floſſen ſind. Und wir alle, die wir mit ihm arbeiten und

verkehren durften, danken für dieſe Liebesſaat, die der
Heimgegangene ausgeſtreut hat. Wir ſpüren es, esiſt
kälter geworden, ſeit dies liebwarme Herz gebrochen; wir

ſind ärmer geworden, denn ſeine Liebe war wie ein er—

quickender Quell, der unſere Herzenerfriſchte.

Hat der teure Heimgegangene durch ſeine aufrichtige
Liebe unſere Herzen gewonnen, ſo hat er durch ſeine Treue,

ſeinen Fleiß, ſeine Gewiſſenhaftigkeit undſeinen
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Arbeitseifer gezeigt, wie man die von Gottgeſchenkten
Gabenindieſer Lebenszeit verwerten ſoll—

Arbeit, eifrige Arbeit war ihm Leben, das hat ihn ſo

rüſtig, ſo geiſtig friſch und geſund erhalten bis in ſein

hohes Alter hinein. Arbeit warihmeineLuſtnicht eine

Laſt, und für andere zu arbeiten bot ihm große innere Be—
friedigung. Darin warereuch undunsallen ein leuchtendes
Vorbild. Wie mußten wir immer und immerwieder be—
wundern ſeine erſtaunliche Arbeitskraft und nicht minder

ſeine peinliche Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit bis in's

kleinſte hinein. Ueber jeden Zögling konnteerjederzeit ge—

naue Auskunft erteilen. — So wollen wir Alle andieſem
Grabe geloben, ſein Beiſpiel nachzuahmen, wir können nach

ſeinem Sinn in keiner beſſern Weiſe ſein Andenken ehren

und unſern Dank bezeugen —

Die tiefſten Wurzeln der Kraft ruhten beim ſelig Ent—
ſchlafenen in ſeinem ſchlichten, aufrichtig kindlichen Glauben,
in ſeiner tiefgegründeten Gottes furcht. Sein Chriſten—

tum beſtand nicht in Worten, ſondern in der That. Sein

Glaube war durch die Liebe thätig. Er bezeugte es aus
Erfahrung, daß die Furcht des Herren der Anfangaller

Weisheit iſt So wird geſegnet der Mann—
der den Herren fürchtet —

Ruhe, himmliſche Ruhe, — Friede, ewiger Friedeſei
beſchieden dieſem Gerechten —



 



 



 



 


